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Die Arbeitsgrundlage des Trägers  sind die von  ihm  zu erledigenden Aufgaben. Nachfolgend 






Mit dem Begriff  „Pflegefamilie“  ist  in erster  Linie ein  „privater“ Haushalt außerhalb des El‐
ternhauses definiert, der weder eigene Kinder der Pflegeperson noch die Existenz eines „Pfle‐
geelternpaares“ voraussetzt. Ausschlaggebend ist, dass eine oder mehrere konstante Bezugs‐










Zur Förderung der Entwicklung des Kindes,  insbesondere  in den ersten  Lebensjahren, kann 
eine Person vermittelt werden, die das Kind für einen Teil des Tages oder ganztags entweder 
im  eigenen  oder  im Haushalt  der  Personensorgeberechtigten  betreut  (Tagespflegeperson). 
Die Tagespflegeperson und der Personensorgeberechtigte  sollten  zum Wohl des Kindes  zu‐
sammenarbeiten. Sie haben Anspruch auf Beratung in allen Fragen der Kindertagespflege. 
Tagespflege  kommt  für Kinder  aller Altersstufen  in Betracht. Der  Schwerpunkt  liegt  jedoch 




Öffnungszeiten  dem  Tagesrhythmus  der  Familie  nicht  entsprechen.  Sie  kommt  außerdem 






ungszeit  von  der  Pflegeperson  versorgt.  Die  Tagespflegeperson  und  die  Personensorgebe‐
rechtigten sind zur Zusammenarbeit zum Wohl des Kindes verpflichtet. 



























 Unterrichtung  des  Ambulanten  Sozialdienstes  bei  laufenden  Leistungen  (z. B.  einmalige 
Beihilfen oder pädagogische Leistungen) 
 Kontinuierliche Kooperation mit dem Ambulanten Sozialdienst bei laufenden Maßnahmen 













































sind  sie  Leistungserbringungen des Trägers  für Tagespflege  im Rahmen der Erziehungshilfe 












und  fachliche  Abwägungen  in  der  bremischen  Politik  zurück. Die  Personalentwicklungspla‐
nung des öffentlichen Jugendhilfeträgers sah den Personalabbau  im Amt für Soziale Dienste 





















































































geeigneten  Familien  sowie  ein  verbindliches  Qualifizierungsprogramm  für  Familien  sollten 
Qualitätsstandards garantieren.  
Dieser Verpflichtung zur vorbereitenden Schulung von Pflegefamilien und von so genannten 

























gemessene  Pflegegeldleistung  erhielten.  Dem  neuen  Modell  zugewiesen  wurden  zunächst 
Kinder, die bereits  längere Zeit  in Kinderheimen gelebt hatten, und/oder Kinder, die beson‐
ders intensive Betreuung brauchten, damit sie dauerhaft in einer Familie leben konnten.4 
Bundesweit  wurde  die  Neuerung  unter  dem  Titel  „heilpädagogische  Pflegestelle,  Modell 







Pflegekinderwesen. Das  konnte  auch durch  verstärkte Werbebemühungen oder die  in den 
späten  80ern  zeitweilig  herausgegebene  Zeitschrift  „Die  Pflegefamilie“  nicht  kompensiert 





























Von  der Überleitung  in die  PiB  gGmbH  ausgeschlossen  blieben  in  2002  lediglich  die Über‐
gangspflege6 nach § 42 SGB VIII und die Verwandtenpflege. Letztere betraf Pflegefamilien, die 


































der  Belegschaften  einzelner Dienste,  aufgezeigt:  je  nach  persönlich‐fachlicher Orientierung 
oder tradierter Praxis wurden primär mal Kleinkinder, mal ältere Kinder vermittelt – und auch 
die Kriterien  für die Zuordnung zur Heilpädagogischen oder Allgemeinen Vollzeitpflege vari‐





































dargestellt.  Auf welcher  personellen,  räumlichen  und  technischen  Basis  arbeitet  die  PiB 













reiche  Vollzeitpflege,  Patenschaften,  Kurzzeitpflege,  Pflegeelternschule,  Kindertagespflege 
(inkl.  betrieblich  unterstützende  Tagespflege, Aktionsprogramm  Kindertagespflege), Öffent‐
lichkeitsarbeit und Verwaltung unterteilt werden. Aktuell ist noch die Übergangspflege hinzu‐
gekommen,  über  die  an  dieser  Stelle  aber  noch  keine  näheren  Angaben  gemacht werden 
können.  Verwaltung  und  Öffentlichkeitsarbeit  stellen  in  der  Organisationsstruktur  Quer‐




(Hermann Hildebrand Haus, St. Petri Kinder- und Jugendhilfe, Stiftung Alten Eichen)
Geschäftsführung PiB






















Büros  gibt es einen  Sozialraum,  sechs Besprechungsräume, drei Küchen, einen Aktenraum, 
einen Serverraum und Flure. Zusätzlich können im Keller noch 22,8 m² als Lagerfläche genutzt 
werden. Die Büros, die häufig mit zwei Fachkräften belegt sind, sind ausgestattet mit Schreib‐





und  Vollzeitpflege  gemeinsam  genutzt  wird).  Insgesamt  verfügt  der  Träger  damit  über 
1.083,5 m² Nutzungsfläche. 







                                                 





























































Art  N  Qualifikationen   








befristet*  1  1x Dipl.‐SozPäd.  1:25 
Sonderpäd. VZ*    2  2x Dipl.‐SozPäd.  1:15 
Patenschaften*    1  1x Dipl.‐SozPäd.   
Kurzzeitpflege*    1  1x Dipl.‐Päd./Erzieherin   
Pflegeelternschule*    1  1x Dipl.‐SozPäd.   














same  Spitze?  Chefin  im  Spagat  zwischen  Leitung  und  Team“, Diakonische Akademie: 
„Frauen  im  Management“,  Württembergische  Gesellschaft  für  Systemische  Therapie 
e. V.:  „Systemische  Einzel‐Paar  und  Familientherapie“,  Diakonische  Akademie:  „Bera‐
tung  von  Teams“,  Landesverband Baden‐Württemberg der  Lebenshilfe  für geistig Be‐
hinderte e.V.: „Rede‐Wendungen Kommunikationsseminar für Frauen in leitenden Posi‐
tionen“,  Arbeiterwohlfahrt  Bundesverband:  „Informationstechnische  Grundbildung  in 




ressverwaltung  mit  MS  Outlook“,  „Systemisches  denken‐handeln‐führen“,  Sozialwerk 
der  Freien Christengemeinde:  „Erziehung außerhalb des Elternhauses – Möglichkeiten 
und Grenzen“, Dr. Rudolf A. Kaufmann: „Energie Feld Therapie Practitioner“, VHS Bre‐
men:  „Systemische  Familienberaterin“,  „Ausbildung  zum  NLP‐Resonanz‐Coach“,  Villa 
Fohrde e.V .: „Die Situation von Kindern und Jugendlichen im Strafverfahren bei (sexuel‐
ler) Gewalt  – Opferschutz  zwischen  Sozialarbeit  und  Justiz“,  Landesjugendamt Berlin: 
„2 Jahre  Mädchennotdienst  im  Netz  der  Berliner  Kinder‐  und  Jugendhilfe“,  Alice‐
Solomon Fachhochschule: „NLP‐Verfahren in der sozialpädagogischen Beratungsarbeit“, 
FH Hamburg:  „Vernachlässigung: Ansätze gelungener Hilfe“,  „Standort und Perspekti‐
ven  der  SPFH  in Hamburg“, Wildwasser:  „Parteiliche  Arbeit  gegen  sexuelle Gewalt  – 
Herausforderungen für die Zukunft“, Institut für soziale Arbeit e.V.: „Familien in Krisen – 
Kinder in Not“, IB Internationaler Bund: „Wie funktioniert Tagesgruppenarbeit?“, Ham‐
burger  VHS:  „Konflikttraining“,  FH  Hamburg:  „Vernachlässigung:  Ansätze  gelungener 
Hilfe“,  Stiftung  Alten  Eichen:  „Pubertät“,  AfSD  Bremen:  „Die  Situation  substituierter 





































(Klärung der Motivation, gesetzliche Rahmenbedingungen, 
Spannung zwischen öffentlicher und privater Erziehung, 
Zusammenarbeit mit der Herkunftsfamilie)
Aufbaukurs
(Bindung/Trennung/Integration, Hilfeplanverfahren, Rolle der 
Pflegeeltern)
W1
Einzelgespräch zur Klärung der 
weiteren Perspektive (Eignung 
und Entscheidung über 
Pflegestellenart)
W2 W3 W4 W5 W6
Wahlpflichtmodule:
Entwicklungspsychologie, Erziehung, 










schläge von Fachpersonen und Gremien  zur Qualifizierung von Pflegeeltern heran,  so  zeigt 
sich, dass PiB hier sehr gut aufgestellt  ist. Das Handbuch für das niedersächsische Pflegekin‐





































Die Programmausstattung  für die Computer umfasst – wie  in  im Bereich der Vollzeitpflege 
auch – zum einen das Office‐Paket von Microsoft und zum zweiten ein Datenbanksystem für 
die inhaltliche Arbeit und die statistischen Auswertungen (vgl. dazu Kap. 7). Das für die Voll‐
zeitpflege  kurz beschriebene  System ViFlow wird  auch  für die Kindertagespflege  zur Abbil‐
dung von Prozessen und Verfahren eingeführt. 
4.2.2  Qualifikation der Fachkräfte 























Wie  in  der  Vollzeitpflege  auch,  verfügen  die  Fachkräfte  neben  ihrer  fachspezifischen  Be‐
rufsausbildung auch über zusätzliche Qualifikationen, die über Fort‐ und Weiterbildungen er‐
worben wurden. Die Mehrheit der zusätzlichen Qualifikationen wurde in den Bereichen „Pä‐














gen  der  Eltern  –  Auswirkungen  auf  die  Kinder“, Niedersächs.  Kindertagespflegebüro: 
„Methoden‐Workshop“,  DRK Wesermünde:  „Erste  Hilfe  am  Kind“, QuQuk  Institut  für 





nen, Verstehen, Eingreifen, Helfen“, AfSD:  „Eine Welt der Vielfalt“,  FHB:  „Fachtagung 
Prävention für 0 – 3‐jährige Kinder in Familien mit Risikofaktoren“, Fuchs Management 
Training: „Projektmanagement mit EDV“, Berufsfortbildungswerk: „Internet  II 203 und 
Excel  II  103“,  Niedersächsisches  Kindertagespflegebüro:  „Fachtagung  –  Eignungsfest‐
stellung  in der Kindertagespflege“, AfSD: „Frühe Hilfen – Gezielte Prävention und Ver‐
netzung“,  Senator  für  Frauen,  Gesundheit,  Frauen,  Gesundheit,  Jugend  und  Soziales: 





Gesamtverband  für Suchtkrankenhilfe: „Ausbildung  zur  freiwilligen Suchtkrankenhelfe‐















in  dem  inhaltliche  Fragen  nach  und nach  geklärt werden. Die Qualifizierung  umfasst  ohne 













Kindertagespflege – Vorbereitung und Grundlagen
Qualifizierungsmodul I, 50 Std.
Beginn Modul II innerhalb des 1. Jahres
nach Erteilung der vorläufigen Pflegeerlaubnis
Paritätisches Bildungswerk
Frühkindliche Bildung und Erziehung in der Kindertagespflege





gibt PiB die Empfehlung zur
Erteilung der Pflegeerlaubnis
AfSD erteilt die vorläufige 
Pflegeerlaubnis









































Bremen  gGmbH.  Ergebnisbericht  nach  Ablauf  der  zweijährigen  Aufbau‐  und  Konsolidie‐
rungsphase und Entwicklungslinien für die Ausdifferenzierung des Pflegekinderwesens 
 Blandow, Jürgen (2006): Erste Evaluation der befristeten Vollzeitpflege in der PiB gGmbH 
 Blandow,  Jürgen  (2008):  Evaluation  der  Sonderpädagogischen  Vollzeitpflege  sowie  der 
gleichgestellten Pflegeverhältnisse bei der PiB – Pflegekinder in Bremen gGmbH 
 Schreier, Maren; Wagenblass, Sabine; Wüst, Thomas (2009): Patenschaften für Kinder psy‐
chisch  kranker  Eltern.  Bericht  zur  Evaluierung  des Modells.  Erstellt  von  der Hochschule 
Bremen, Fakultät Gesellschaftswissenschaften, Studiengang Soziale Arbeit 
 Blandow, Jürgen; Erzberger, Christian (2010): Hört, was sie zu sagen haben. Eine Kunden‐
befragung  von  Pflegeeltern  und  Pflegekindern  der Vollzeitpflege  (Ergebnisse  sind  in  die 
hier vorliegende Evaluation integriert) 
 Blandow, Jürgen; Erzberger, Christian (2010): Ein schwieriges Produkt. Eine Kundenbefra‐
gung von Tagespflegepersonen  (Ergebnisse sind  in die hier vorliegende Evaluation  integ‐
riert) 
































































































Information  von  Interessenten  und Qualifikation  von  Pflegeeltern wider, wie  sie  z. B.  im 















den  (semi‐)professionellen Laien  ist der Träger auf gute  Informationsmaterialien und the‐
matische Broschüren und Periodika angewiesen. Entsprechend wurde im Laufe der Zeit ein 
breites  Spektrum  von unterschiedlichen Materialien entwickelt, die  für  interessierte und 
















lungsbeeinträchtigte  Kinder  und  Jugendliche  fordert.  In  vielen  Pflegekinderdiensten  ist  das 
bisher unterblieben – mit negativen Folgen  in den Fällen von Übernahmen  im Rahmen des 
§ 86 Abs. 6 SGB VIII. Der Träger PiB zeigt hier keine Versäumnisse, da ein differenziertes An‐















































































































die  bei  PiB  beschriebenen  Prozesse  anhand  des Handbuchs  zu  den Qualitätsstandards  des 
Systems  der  Westfälischen  Pflegefamilien  und  dem  Projektbericht  zur  Personalbemessung 
der Jugendämter in Bayern. Bei der Überprüfung ging es nicht um die genaue Abbildung glei‐
































































































Zur  Qualifizierung  der  Kindertagespflegepersonen  finden  nach  einer  Eignungsfeststellung 







Es  wurden  Informationsmaterialien  für  die  Kindertagespflegepersonen  entwickelt,  so  z. B. 























































orientierter Bestand  von  500  Fällen  erreicht werden  sollte.  Laut  Jahresbericht  des  Trägers 
wurden  im Dezember 2009  insgesamt 551 Kinder und Jugendliche betreut. Die Vorgabe des 









Die 991  seit dem 01.04.2002 betreuten Kinder und  Jugendlichen  verteilen  sich  sehr unter‐
schiedlich  auf die  verschiedenen Pflegearten und  zeigen darüber hinaus  eine weite Alters‐
spanne. In Grafik 1 sind die beiden Verteilungen dargestellt. 
Unter der Heilpädagogischen Vollzeitpflege wird mit 44,2 % (n = 437) der größte Teil der Kin‐



























































6 Monate bis 1 Jahr


















































































Neben  diesen  beiden  Beendigungsklassifizierungen  sind  es  aber  vor  allen  Dingen  die  Be‐
schreibungen, die in jede Richtung interpretierbar sind. Eine Veränderung der Hilfeplanung – 
z. B. Beendigung der Hilfe  in der Pflegefamilie und Weiterführung der Hilfe  in einer anderen 





endigung  zu. Ein  solcher Zusammenhang kann erst dann  sinnvoll dargestellt werden, wenn 























































vorz. Beend. Wunsch HK
 Ablauf Befristung






vorz. Beend. Wiunsch PE
Verselbständigung






























































gekinderdienstes, der  immer mit  (semi‐)professionellen Laien  zusammenarbeitet, hingewie‐
sen. Es wurde schon dargestellt, dass ein solches System  immer  längere Reaktionszeiten be‐
nötigt und auf ausreichende Informationen über die unterzubringenden Kinder/Jugendlichen 


































unter 4 bis 8 Wochen 8 bis 16 Wochen über 16 Wochen
































Jugendlichen  –  soweit  dies  fachlich  vertretbar  und  dem  Wunsch‐  und  Wahlrecht  der  Leis‐
tungsberechtigten entspricht –  im Bereich der Vollzeitpflege  innerhalb des Stadtgebietes  (…) 
zu vermitteln. 






































































































das  Verhältnis  der  Pflegepersonen  zur  jeweiligen  Einwohnerzahl  darzustellen,  wurden  die 
entsprechenden Bevölkerungszahlen zur Grundlage der Berechnungen genommen. Zur Ver‐
fügung standen dafür zum einen die Angaben der Postleitzahlen der Wohngebiete der Pflege‐
familien  und  zum  anderen  die  dazugehörigen  Bevölkerungszahlen.  Die  Bevölkerungsdaten 
wurden vom Statistischen Landesamt in Bremen für das Jahr 2008 zusammengestellt.13 Da die 








Berechnung wurden  die Verwandtenpflegen  und  Pflegen  im  sozialen Netz  ausgeklammert. 
Dies geschah unter der Annahme, dass diese Arten der Betreuung in den Gebieten lokalisiert 
sind, in denen auch die Herkunftseltern wohnen. 

























































0 bis unter 0,5
0,5 bis unter 1
1 bis unter 1,5
1,5 bis unter 2

















































0 bis unter 0,5
0,5 bis unter 1
1 bis unter 1,5
1,5 bis unter 2
2 bis unter 2,5
PLZ  Bevölkerung  Dichte (mit)  Dichte (ohne)  PLZ  Bevölkerung  Dichte (mit)  Dichte (ohne) 
28195  8.673  0,12  0,00  28279  17.356  2,07  1,90 
28197  15.431  0,91  0,58  28307  16.395  1,95  1,28 
28199  19.420  0,41  0,31  28309  18.095  1,33  1,11 
28201  23.770  1,18  1,01  28325  22.968  0,83  0,48 
28203  22.820  1,05  0,88  28327  17.614  0,34  0,34 
28205  15.239  1,31  1,18  28329  22.850  0,35  0,18 
28207  10.116  0,89  0,89  28355  11.884  1,18  1,09 
28209  11.047  0,36  0,18  28357  20.048  0,95  0,80 
28211  13.680  0,80  0,73  28359  12.843  0,78  0,55 
28213  11.881  0,76  0,59  28717  13.258  0,53  0,53 
28215  25.694  1,40  1,09  28719  14.810  1,01  0,74 
28217  14.029  1,35  1,28  28755  15.273  2,10  1,83 
28219  13.687  1,02  0,66  28757  12.220  1,80  1,64 
28237  16.975  1,06  0,71  28759  11.387  1,76  1,32 
28239  18.103  1,05  0,55  28777  13.703  1,61  1,02 
28259  29.106  0,86  0,58  28779  17.728  1,81  1,58 
28277  18.002  0,94  0,78         
Es ist zu erkennen, dass die Wohnorte der Pflegepersonen sich über das Stadtgebiet verteilen 
– gleichwohl sind Schwerpunkte zu erkennen. Werden die Verwandtenpflegen und die Pfle‐










in  den  Folgejahren  fortgeführt  und  hat  sich  zu  einer  festen  Größe  der  unterstützenden 
Betreuung  in diesem  Segment entwickelt.  Jährlich werden  knapp 20 Kinder  von  Eltern mit 




























































ges  Anwachsen  zu  beobachten,  in  dem  saisonale  Rückgänge  erkennbar  sind.  Jeweils  zum 
Frühjahr und Herbst des Jahres sind die Zahlen häufig rückläufig, während sie zum Jahresende 

































zahl  der  Tagespflegestellen,  während  die  Anzahl  der  betreuten  Kinder  und  Jugendlichen 







im  Rahmen  einer Hilfe  zur  Erziehung  und  einer Heilpädagogischen  Tagespflege  betreut.  In 
beiden Fällen weisen die Kinder besondere Probleme auf: sie sind behindert, krank, nicht al‐
tersgemäß entwickelt oder  in  ihrem Verhalten sehr schwierig. Entsprechend sind die Eltern 
aufgrund  ihrer  eigenen  Lebenssituation mit  der  Erziehung  überfordert. Diese  Eltern  haben 
Anspruch auf Hilfen zur Erziehung nach § 27 SGB VIII und erhalten in der Regel nach Prüfung 
durch das Casemanagement eine ambulante Erziehungshilfe. Die Sonderformen bilden hier 








































































































nommen.  Die  jahresdurchschnittliche  Vorgabe  von  550  Tagespflegekindern  wurde  weit 
übertroffen. 
Die  Entwicklung  der  Zahlen der  in  Kindertagespflege betreuten Kinder  und  Jugendlichen 
ging steil nach oben – auch bedingt durch veränderte rechtliche Rahmenbedingungen. PiB 















































Fallverläufe  z. B.  im  Hinblick  auf  Besuchskontakte,  Entwicklung  der  Kinder,  durchgeführte 
Hausbesuche. In diesem Untersuchungsteil stehen die Standards der Dokumentation im Zent‐
rum der Betrachtung. Dazu sind Vorgänge (Akten) einzusehen und die Qualität der Dokumen‐









Allgemeine, Heilpädagogische,  Sonderpädagogische  sowie  Befristete  Vollzeitpflegen,  ferner 
auch Jugendlichen‐Vermittlungen und die Verwandtenpflegen / Pflegen im sozialen Netzwerk 
berücksichtigt.  Innerhalb dieses Rahmens wurde Wert darauf gelegt, auch verschiedene Al‐
tersgruppen  bei  der  Vermittlung  sowie  unterschiedliche  Vermittlungsjahre  in  die  Auswahl 
einzubeziehen. Die Auswahl der Beendigungsfälle erfolgte nach den Hauptgründen für Been‐
digungen:  Verselbstständigung,  Beendigung  auf  Wunsch  der  Pflegeeltern,  Beendigung  auf 
Wunsch des Pflegekindes und Zuständigkeitswechsel. Die 40 Vorgänge verteilen sich auf 15 
fallführende Fachkräfte des Trägers PiB gGmbH. 













ebenso  wie  auf  der  Basis  der  gesamten  vorangegangenen  Fallinterpretationen  gefällt.  Ein 




nis  einer  Entscheidung  beigetragen  hat, welche  Schritte  vom  Fallverantwortlichen  zur Ge‐
wichtung  von Argumenten und anderen Entscheidungsgrundlagen gegangen wurden, hätte 






















Unterstützt durch  verschiedene  Funktionen dient  Letztere Verwaltungszwecken,  etwa dem 
Versand von Serienbriefen,  ferner statistischen Zwecken wie zum Beispiel  für die Erstellung 






terialsammlungen  zum  internen  Besprechungswesen  und  zum  Besprechungswesen mit  ex‐
















ausgefüllte  Formblatt  „Profil  Bewerberinnen/Bewerber  Vollzeitpflege“  zur  Erstorientierung 






als  auf  einem  systematischen  Eignungsfeststellungsverfahren. Das  erst  kürzlich  entwickelte 
Formblatt  „Vorbereitungsgespräche“  konnte  in den durchgesehenen Vorgängen noch nicht 
vorgefunden werden. Die Einführung des Formblattes wird die Qualität der Dokumentation 
verbessern, da es verlangt, dass wichtige Hinweise für eine qualifizierte Eignungsfeststellung, 
zum  Beispiel  auch  Feststellungen  zur Haltung  der  eigenen  Kinder  der  Bewerberfamilie  zur 
Inpflegegabe systematisch eingetragen werden. 
Die ebenfalls erst kürzlich als Formblatt vorliegende „Betreuungsvereinbarung“ wurde nur in 
















                                                 








 Die Eignungsfeststellungen  (Erarbeitung von Bewerberprofilen nach verabredeten  fachli‐
chen Standards) bedürfen einer systematischen Weiterentwicklung. Das Formular „Vorbe‐
reitungsgespräche“ bietet hierfür angemessene Kategorien und benennt angemessene Er‐





dert“.  Am  übersichtlichsten  ist  es,  wenn  Betreuungsakte  und  Pflegeelternakte  neben‐
einander abgelegt werden. 




zur bisherigen Praxis wäre,  sie nicht nur als Bewerberakte zu  führen,  sondern  in  ihr alle 
Vorgänge aufzubewahren, die sich auf die familiale Organisation des jeweiligen Pflegever‐






ner  und  selbst  gefertigter  Schriftstücke, womit  sie  auch  die  Funktion  eines  „Nachschlage‐

























Alle  durchgesehenen  Betreuungsakten  enthalten  ein Datenvorblatt,  auf  dem  neben  Perso‐
nendaten zum Kind, dessen Eltern und Pflegeeltern inkl. Kontaktdaten auch eine Information 
zur  Pflegeform, Anmerkungen  zur  Besuchsregelung  und  zu  Kooperationspartnern  aus  dem 
„amtlichen“ Bereich eingetragen sind. Die Fachkräfte sind aufgefordert, bei Änderungen das 
Datenvorblatt unter Angabe des Datums  zu  aktualisieren.  In den durchgesehen Vorgängen 
konnte die  letzte Aktualisierung allerdings bereits mehrere  Jahre  zurückliegen; ob  sie den‐
noch weiterhin aktuell ist, konnte nicht ersehen werden. In einem Vorgang wurden wesentli‐
che  Anschriftenänderungen  nicht  hier,  sondern  unter  den  laufenden  Vorgängen  vermerkt. 














Notizen  und  Protokolle  zu wichtigen Gesprächen  innerhalb  der  Pflegefamilie, mit  der Her‐
kunftsfamilie,  mit  Beteiligten  (CM,  Amtsvormund/‐pfleger,  Schulen  etc.)  unerlässlich.  Ent‐







 Von der Fachkraft  sollte  zunächst entschieden werden, ob  sich  „der Aufwand  zur Doku‐
mentation lohnt“. Dies wird immer dann bejaht werden müssen, wenn es um für die wei‐











ren Zeitpunkt  zu  leistende Schritte enthalten und  ferner Auskunft geben über Vereinba‐
rungen mit Dritten,  z. B. mit dem Pflegekind oder den Pflegeeltern  (vielfach,  aber nicht 
immer, wurde dies auch vorgefunden). Es muss deutlich werden, wer was bis wann zu er‐
ledigen hat, da nur  so der  Erfolg oder Misserfolg  von  Interventionen etc.  kontrollierbar 
wird. 














neuerlich  auch  ein  umstrittenes.  Entwicklungsberichten  wird  „vorgeworfen“,  zu  einzelnen 
Persönlichkeitskomponenten, Verhaltensweisen und Aktivitäten desjenigen, über den berich‐
tet wird, schützenswerte „intime“ Daten preiszugeben. Mit diesen Berichten würde auch das 














Sinne  einer  Zielerreichungsdokumentation  eher  vernachlässigt  wird.  Schon  weil  Entwick‐






































































den  Verselbstständigungsfällen werden  immer  vorbereitende Gespräche mit  den  Jugendli‐
chen bzw. den jungen Erwachsenen über ihre Zukunft sowie Gespräche mit den Pflegeeltern 










































men  zum  Abschluss  eines  Entwicklungsprozesses  gehören.  Besondere  Maßnahmen  zur 
Gestaltung  des Übergangs  von  der  Pflegefamilie  in  ein  anderes  pädagogisches Arrange‐
ment sind im Einzelfall ebenfalls dokumentiert. Nach der Beendigung eines Pflegeverhält‐















 Zu empfehlen  ist  ferner,  jede Beendigung mit einem Abschlussbericht an das Casemana‐
gement abzuschließen,  in dem die Entwicklung des Pflegekindes  in der Pflegefamilie  zu‐
sammenfassend  dargelegt  wird,  die  Gründe  der  Beendigung  skizziert  werden  und  Vor‐






tische Angaben  über  das  Pflegekind  und  die  Pflegeeltern,  Beendigungsgrund,  letzte  be‐














































genheiten,  Berichte  über  Hausbesuche,  Berichte  zu  begleiteten  Besuchskontakten  und 
ähnliche Schriftstücke mit bedeutsamen Informationen zur Fallentwicklung. Sinnvoll wäre 
es,  ihrer grundsätzlichen Bedeutung für den Fallverlauf wegen auch Hilfepläne einzuspei‐
sen.  Wieweit  dieselben  Dokumente  auch  in  die  „Fallakte“  eingeheftet  werden  sollen, 
müsste  intern  entschieden werden. Denkbar wäre  auch,  diese  lediglich  zur  Ablage  von 






































winn  zeigt  sich  in  folgenden  Bereichen:  der  Rahmung  der  Pflegeverhältnisse  (z. B.  Sorge‐
rechtssituation,  Rechtslage,  Regelungen  zu  Besuchskontakten  und  Besuchsintervallen),  der 



















malisierbare  Antwortkategorien  (z. B.  Pflegeformen,  Verwandtschaftsverhältnisse  von  Ver‐
wandtenpflegepersonen, Kontaktarten zur Pflegefamilie) und auch ihrem Charakter nach qua‐





















gekindes“  über  die Dynamik  einer Beendigung  aussagt  und was  hinter  dem Merkmal  „auf 













Merkmale  in  der Hauptkategorie  und  in  einem  ohnehin  vorgesehenen,  aber  nur  selten 
ausgefüllten Feld „Notizen“. So würden dann alle vorzeitigen Beendigungen zunächst nur 





































che,  Entwicklungsberichte  und  Hilfeplanprotokolle,  Gesprächsnotizen  und  Protokolle  zu 
wichtigen Ereignissen, Informationen zur Situation über die Herkunftsfamilien und zum Ver‐
lauf  von  begleiteten  oder  nicht  begleiteten Besuchskontakten  etc. Beendigungen werden 






















 Die unter 6.1 geschilderten Grundsatzprobleme  für eine Qualitätsbewertung  in der Voll‐
zeitpflege treffen hier  im selben Maße zu, sodass auf die dort angestellten Überlegungen 
verwiesen werden kann. 




lich geringerer Komplexität  ist als  jene  für die Vollzeitpflege. Während es  in der Vollzeit‐
pflege  um  zumeist  schwierig  zu  handhabende  biografische,  psychologische  und  soziale 
Prozesse geht, die wegen  ihres weichenstellenden Charakters  für das Leben von Kindern 
und  Jugendlichen, deren Angehörigen und deren Pflegefamilien besonders  intensive Re‐
cherchen,  erhebliche  Interpretations‐  und  Deutungsleistungen  und  die  Erarbeitung  von 
Handlungsschritten  in  zumeist  unübersichtlichen  und  diffusen  Alltagssituationen  verlan‐
gen,  stellt  sich  die  Situation  in  der  Tagespflege weit weniger  komplex  dar.  Es  ist  vieles 
durch Recht  und Verwaltungsrichtlinien  vorstrukturiert  und  es  handelt  sich  letztlich  um 
privatrechtliche  Vereinbarungen  zwischen  zwei  Familien,  die  den  Eltern  der  Kinder  die 
Letztverantwortung für das Leben ihres Kindes lässt. Die Tagespflegepersonen werden le‐
diglich mit einem zeitlich und  inhaltlich begrenzten pädagogischen Auftrag versehen, wo‐
bei  ihre  gesetzlich  gewollte nebenberufliche  Selbstständigkeit  ihnen eine  von den  Fach‐
kräften von PiB unabhängige eigenständige Verpflichtung auferlegt. 
Den Fachkräften im Bereich der Tagespflege kommt damit primär die Aufgabe zu, für die Ein‐
haltung  vorgegebener  Standards und Abläufe  Sorge  zu  tragen und die Beteiligten mit  ent‐
sprechenden  Informationen zu versorgen, die Vermittlung von Kindern  in vorab auf  ihre ge‐
nerelle Eignung hin geprüfte Tagespflegepersonen  zu  „makeln“ und ggf. Konflikte  zwischen 
den Vertragspartnern zu moderieren.18 Was zu dokumentieren ist, ist hier klar konturiert. 














Die  Betreuungsakte muss  als  Kern  des Dokumentationssystems  angesehen werden, wobei 
Überlegungen zur Verbesserung der Konturierung des zu Dokumentierenden schon frühzeitig 
zu  der  Entscheidung  geführt  haben,  das  Dokumentationssystem  über  eine  Musterakte  zu 
strukturieren, in der nach vorgegebenen Ablageregelungen alle Vorgänge gesammelt werden, 
die sich auf eine Tagespflegeperson und die von  ihr betreuten Kinder beziehen. Diese Mus‐
terakte enthält neben einem  jeweils  zu  aktualisierenden  Formular  Stammdaten der Tages‐
pflegepersonen, sechs durch Trennblätter abgegrenzte Bereiche, nämlich (1) Bewerbungsun‐
terlagen,  (2) Führungszeugnis, Renten‐ und Unfallversicherungsangelegenheiten,  (3) Qualifi‐







Auch  innerhalb  der  einzelnen  Dokumentationsbereiche  ist  ein  (relativ)  einheitlicher,  weil 
durch Vorgaben und Formulare gesteuerter Aufbau zu erkennen. Jede der eingesehenen Be‐


















den Behörden  formuliert  sind, enthalten  sie  jeweils die  Informationen, die  für ordnungsge‐
mäße Abläufe und die Kooperation zwischen der PiB gGmbH und dem Amt für Soziale Dienste 
erforderlich sind. 
Die  Basis  für  Empfehlungen  zur  Pflegeerlaubnis  an  das  letztentscheidende Amt  für  Soziale 







mit  seinen  „Ja‐nein‐Einschätzungen“  zu  diversen  Items  über  Grundhaltungen,  personale, 













den  nach  einheitlichem  Schema  verfasst  und  enthalten  immer  eine  Ergebniszusammenfas‐









 Innerhalb einzelner Dokumentationsbereiche  ist ein relativ einheitlicher  formulargestütz‐
ter Aufbau zu erkennen. 
 Vermerke über Gespräche werden nach einem einheitlichen Schema verfasst. 



















stellbar, entspricht der  Inhalt  im Regelfall den  in der Betreuungsakte abgelegten Schriftstü‐
cken. 





Die  elektronische  Fallakte  ist  Teil  eines  Servers  „Akte  Tagespflegepersonen“. Diese  enthält 























nahme‐  und  Beendigungsgründe  nach  standardisiertem  Schlüssel,  Kostenträger, Verwandt‐




gepersonen  ergibt  sich  ein  umfassendes,  alle  entscheidenden Aspekte  einbeziehendes Bild 
der einzelnen Kinder sowie Informationen zur Erstellung von Abrechnungen und zur Beurtei‐
lung der Gesamtbelegung. 
Von  Bedeutung  ist  auch  die Datei  „Interessenten“,  da  sie  problemlos  über  alle  (nach  Eig‐
nungsfeststellung) verfügbaren Belegplätze und die Besonderheiten der einzelnen Bewerber‐










 In  der  Tagespflegeakte  können  die  Informationen  gefunden  und  problemlos  aufgerufen 
werden. 














gemeine  Fachinformationen,  Kooperationen,  Bedarfsplanung,  Jahresberichte,  besondere 
Projekte, Tagespflegepersonengruppen, Konzeptionspapiere und eine Datei über Bewer‐
berinnen/Bewerber und Interessentinnen/Interessenten). 











tion,  Kooperation  und Qualitätsmanagement  und  schließlich  verwaltungsunterstützende 
Dokumente wie Terminplanungen, Listen, Einladungen etc. 











Wiewohl die PiB gGmbH  in  ihren bestehenden Daten  im Wesentlichen über die nachgefrag‐
ten Daten verfügt, ist es – offenbar aus technischen Gründen – bislang nicht gelungen, diese 
Daten in ein „Offline“‐Programm auf elektronischem Weg zu transformieren. Auch die Alter‐











Die  eingesehenen  Betreuungsakten  zeichnen  sich  –  dank  der  vorgegebenen Musterakte 
und dank eines ausgereiften Formularwesens – durch große Einheitlichkeit aus. Die Ord‐
nung ermöglicht auch Dritten das problemlose Auffinden aller relevanten Schriftstücke und 
Entscheidungsgrundlagen. Die  Formulare  sind  vollständig  ausgefüllt  und  jeweils  auf dem 
aktuellen Stand. Nachgebessert werden könnte die Berichterstattung zur Eignungsfeststel‐
lung. Hierbei sollten auch die unterschiedlichen Formen und der Professionalisierungsgrad 





Tagespflegekinder  zu  verschaffen.  Auch  vonseiten  einzelner  Fachkräfte  wurde  die  gute 
Nutzbarkeit der elektronischen Fallakte hervorgehoben. Bedauert wird, dass es keine tech‐
nische Möglichkeit  (über einen Scanner) gibt, der auch die Einspeisung von nicht elektro‐







































 Organisation  (Verfahren, Strukturen,  Informationsfluss, Fortbildungen, Vertretungen, Kri‐
senmanagement), 
 Arbeitsbelastung (Fallzahl, Aufgabenmenge, Termine), 













Die  Ergebnisse  werden  nach  den  Themenbereichen  geordnet  dargestellt.  In  den  Grafiken 









































1 2 3 4 5 6
1 = entsprechen voll den Vorstellungen




















1 2 3 4 5 6
1 = die Ausstattung ist sehr gut




















1 2 3 4 5 6
1 = qualitativ gut und ausreichend





















1 2 3 4 5 6
1 = die Abdeckung ist sehr gut




















1 2 3 4 5 6
1 = Ertrag und Nutzen in gutem Verhältnis




















































































1 2 3 4 5 6
1 = entsprechen voll meinen Vorstellungen





















1 2 3 4 5 6
1 = entsprechen voll meinen Vorstellungen




















1 2 3 4 5 6
1 = entspricht voll meinen Vorstellungen




















1 2 3 4 5 6
1 = entspricht voll meinen Vorstellungen





















1 2 3 4 5 6
1 = entspricht voll meinen Vorstellungen





















1 2 3 4 5 6
1 = kann immer teilnehmen wenn notwendig























1 2 3 4 5 6
1 = sehr gut geregelt





















1 2 3 4 5 6
1 = entspricht voll meinen Vorstellungen










































1 2 3 4 5 6
1 = entspricht voll meinen Vorstellungen




















1 2 3 4 5 6
1 = entspricht voll meinen Vorstellungen





















1 2 3 4 5 6
1 = sehr gut vereinbar














































1 2 3 4 5 6
1 = das Verhältnis ist optimal































































1 2 3 4 5 6
1 = sehr gut











Fast  alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  in der Kindertagespflege  arbeiten  auch mit den 
Vollzeitbereichen zusammen – auch wenn der etwas größere Anteil der Befragten dies nur 
selten tut. Die Kooperation vollzieht sich im Bereich der Vollzeitpflege, der Kurzzeitpflege und 


























Von der Übergangspflege wechselten  in der Vergangenheit viele Kinder und  Jugendliche  in 
die Vollzeitpflege,  ein Vorgang,  der  in  Zukunft  eine weitere  Erleichterung  dadurch  erfährt, 
dass die Übergangspflege von PiB mit übernommen wird. Durch die Gleichzeitigkeit beider 





































































1 2 3 4 5 6
1 = sehr gut





















1 2 3 4 5 6 keine
1 = sehr gut






















1 2 3 4 5 6 keine
1 = sehr gut












































1 2 3 4 5 6
1 = sehr professionell















































































































































































1 PK 2 PK 3 PK 4 und 5 PK
146                    32                      10  
 
 
                                                 
24  In der Untersuchung von Prof. Blandow ist eine Darstellungsform gewählt worden, die die Unterschiede als positive 
und negative Abweichungen vom Durchschnitt plastischer zutage treten lässt – wobei die jeweilige Gesamteinschät‐








































































1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15
79      166    139     149    121      96       92       41     108     141    119     118      75       40      56
 
15 zu Fragen der Verselbstständig.10 in rechtlichen Dingen5 bei Suche nach Fördermöglichkeit
14 in Fragen beruflicher Ausbildung9 bei Suche nach Therapie4 in pädagogischen Fragen am Ende
13 wenn PK Kontakt will8 bei Spannungen PK und eig. Kind3 Besuch von Angehörigen
12 wenn unerklärliche Verhaltensw.7 bei Klärung von Versicherungsfrg.2 in finanziellen Angelegenheiten






3  Besuch von Angehörigen  1 schulische Probleme 
4  pädagogische Fragen  7 Klärung von Versicherungsfragen 
6  Krise  8 Spannungen zwischen eigenem und PK 
11  Gestaltung der Besuchskontakte  9 Suche nach Therapie 








sind. Gut  ein Drittel  (36,4 %)  ist  zufrieden mit der Beratungsleistung und  knapp die Hälfte 
(49,2 %) äußert eine hohe Zufriedenheit.25 
Differenziert  nach  den  Pflegearten  zeigen  sich Unterschiedlichkeiten  in  den  Bewertungen. 
Zwischen den Bewertungen von Pflegeeltern der Allgemeinen Vollzeitpflege, der Heilpädago‐
gischen  Vollzeitpflege,  der  Sonderpädagogischen  Vollzeitpflege  und  der  Verwandtenpflege 





































Allg. VZ Heilpäd. VZ Sonderpäd. VZ Verwandten VZ
1 bis 4,9 (niedrig) 5 bis 7,9 (mittel) 8 bis 10 (hoch)





















(1)  Beim ersten Kontakt  zur PiB GmbH  fühlte/n wir uns / ich mich gleich angenommen 
und willkommen. 










































1 2 3 4 5 6 7 8 9
164           124           120            140           116    132           111           130            140 
 
9 gute Unterstützung in der Zeit nach 
Aufnahme des Kindes
6 Anbahnung verlief gekonnt und 
sensibel
3 Info-Materialien wertvoll und wichtig
8 Vermittlung dauerte nicht länger als 
nötig
5 Beratung zur Pflegeform hat gut 
geholfen für eigene Entscheidung
2 beim Infoabend wertvolle 
Informationen
7 Erstkontakt zur Herkunftsfamilie 
wurde leicht gemacht
4 Vorbereitungsgespräch in guter 
Erinnerung










1  erster Kontakt  3 Infomaterialien 
2  Infoabend  5 Beratung zur Pflegeform 








































Allg. VZ Heilpäd. VZ Sonderpäd. VZ Verwandten VZ
1 bis 4,9 (niedrig) 5 bis 7,9 (mittel) 8 bis 10 (hoch)
8            10           ´47                 6            23   54                   1             3           15        2             6            23
 
Lediglich die Werte von Pflegeeltern, die Pflegekinder in Heilpädagogischer Vollzeitpflege be‐



























(4)  ...  im  laufenden Fortbildungsangebot finde/n  ich/wir  immer etwas für mich/uns Pas‐
sendes 

























1 2 3 4
trifft nicht zu
trifft voll zu
132                         133                          126    159
 
4 im laufenden Fortbildungsangebot immer etwas Passendes2 Inhalte gut ausgewählt
























































Allg. VZ Heilpäd. VZ Sonderpäd. VZ Verwandten VZ
1 bis 4,9 (niedrig) 5 bis 7,9 (mittel) 8 bis 10 (hoch)










 Verwandtenpflegeeltern  sind  mit  dem  Gesamtangebot  am  zufriedensten,  heilpädagogi‐
sche Pflegefamilien artikulieren am häufigsten gewisse Unzufriedenheiten. 
 Gewünscht wird  mehr  Begleitung  bei  den  jeweils  anstehenden  Entwicklungsproblemen 
von  Kindern  im  laufenden  Pflegeverhältnis  und  beim Umgang mit  den Verhaltens‐  und 












































1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11
199       193         169         191       169         162     181        142         181       190         176trifft nicht zu
trifft voll zu
 
8 informiert zuverlässig über Herkunftsfamilie4 ist fachlich kompetent
11 Organisation ist transparent7 wendet sich auch ungefragt an uns3 informiert zuverlässig über 
Vertretungsregelungen
10 wissen immer, an wen wir uns 
wenden können
6 schnell da, wenn sie gebraucht wird2 hält Absprachen und Termine 
zuverlässig ein
9 Fragen werden immer schnell 
beantwortet
5 informiert zuverlässig über bedeutsame 
Termine





























































Allg. VZ Heilpäd. VZ Sonderpäd. VZ Verwandten VZ
1 bis 4,9 (niedrig) 5 bis 7,9 (mittel) 8 bis 10 (hoch)

























































1 2 3 4 5 6 7 8 9
nicht zufrieden
sehr zufrieden
174            173           158           175           146    181           141           120            160
 
9 mit der Arbeit von PiB insgesamt6 mit dem Einsatz der Fachberatung 
für Belange des Pflegekindes
3 mit der Unterstützung in schwierigen 
Situationen
8 mit der Vermittlung unterstützender 
Hilfen für PE und PK
5 mit der Schulung durch die 
Pflegeelternschule
2 mit der Informationspolitik der 
betreuenden Fachkraft
7 mit der Öffentlichkeitsarbeit von PiB4 mit dem Einsatz der Fachberatung 
für Anliegen und Belange der PE


















die  Öffentlichkeitsarbeit  und  die  Vermittlung  unterstützender  Hilfen.  Insgesamt  liegen  die 
ersten  sechs Dimensionen  sehr nahe  zusammen.  Ihre Unterschiede  zum Gesamtmittelwert 
sind eher gering.  





























Allg. VZ Heilpäd. VZ Sonderpäd. VZ Verwandten VZ
1 bis 4,9 (niedrig) 5 bis 7,9 (mittel) 8 bis 10 (hoch)






















Die  präsentierten  Ergebnisse  sind Auszüge  aus  der  Kundenbefragung  von  Pflegeeltern,  die 
Prof. Dr. Jürgen Blandow im Auftrag von PiB im Jahr 2010 durchgeführt hat. Sie wurden hier 
zur Beurteilung des Trägers mit herangezogen. Auf differenzierte Einzeldarstellungen von Er‐















dem  Beratungsprozess,  dem Umgang mit  der Herkunftsfamilie,  der  Vorbereitungsphase, 
der  Schulung  und,  bezogen  auf  die  Fachberater/‐innen,  die  hohe  Betreuungskompetenz 
und der persönliche Umgangsstil. 
Relative Schwächen werden  in der Arbeit mit außerfamilialen Systemen gesehen  (Schule, 








































































ja, gut es geht so








0 5 10 15 20 25 30 35 40
nein.hat es nicht
gegeben
nein, gab nichts zu
besprechen
ja, weil ich es wollte














































nein ja, und zwar…










Die Mehrheit  (33 von 47)  jener, die angeben, ein Gespräch mit  ihrer Fachberaterin / ihrem 
Fachberater geführt zu haben, hat das Gespräch  in guter Erinnerung. Die Antwort „hab  ich 
schon vergessen“  lässt auf eine gewisse  Irrelevanz des Gesprächs  für das Pflegekind  schlie‐
ßen. Drei der Pflegekinder haben das Gespräch allerdings auch in schlechter Erinnerung. 


























Nein, kein Interesse Ja, kommt drauf an,
wer dabei ist
Ja, auf jeden Fall















Nein, kein Interesse Ja, kommt drauf an,
wer dabei ist
Ja, auf jeden Fall















Nein, kein Interesse Ja, kommt drauf an,
wer dabei ist
Ja, auf jeden Fall






















Fast alle Pflegekinder geben an, gut mit  ihrer  jeweiligen  Fachberaterin / ihrem  Fachberater 
„klarzukommen“. Jedes zweite Pflegekind erinnert sich an ein Gespräch mit der betreuenden 










Die  Ergebnisse  verweisen  auf  die Wichtigkeit  einer  eigenen  Betreuung  der  Pflegekinder, 
unabhängig von den Pflegeeltern. Die Antworten der Kinder geben Hinweise, auf welchen 
Feldern eine solche Arbeit sinnvoll sein kann. Zurzeit sind die Kinder als eigenständige Per‐










wird hier empfohlen, diese  Form der Partizipation  von Pflegekindern  in den Prozess der 
Vollzeitpflege einzuführen und dazu entsprechende Ressourcen zur Verfügung zu stellen. 


























Für  die Beurteilung  der Repräsentativität  ist  neben  der Höhe  des Rücklaufs  die Verteilung 









Hinsichtlich dieser  sieben Variablen konnten keine  signifikanten Unterschiede  zwischen der 











































































1 Kind 2 Kinder 3 Kinder 4 Kinder 5 Kinder über 5














vor 1995 95 bis 01 02 bis 06 07 bis 08 nach 08




























































































1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11
völlig in Ordnung
völlig falsch
122       107        124         119        125        121 ´    127          92         102         76         113
 
8. Verfahren zur Sozialversicherung4 Höhe der Sachkosten
11.Möglichkeit für externe Räume7. Qualifizierung 170 Stunden3 Sachaufwandspauschale höchstens 
10 Tage/ Jahr
10.Verfahren Investitionskosten6. Versteuerungspflicht für Pflegegeld2 Bei Betreuung unter 10 Std. kein 
Pflegegeld






1  nicht mehr als 5 Kinder gleichzeitig  2 Betreuung unter 10 Std. kein Pflegegeld 
7  Qualifizierung von 170 Stunden  5 stündlicher Förderbetrag 
11  Betreuung in externen Räumen  6 Versteuerungspflicht für Pflegegeld 
Die Rahmenbedingungen  sind gesetzlich  festgelegt und können von PiB nicht – oder  in nur 
sehr geringem Maße – beeinflusst werden.  Insofern geben diese Beurteilungen nicht die Ar‐








































1 2 3 4 5 6 7
88              87             100             112            116            112             117 
 
6. Erstinformationen guter Überblick3. Vorbereitungsgespräch hilfreich
5. Infomaterial verständlich2. Orientierungsphase hilfreich
7. Gleich ernst genommen4. Hausbesuche angenehm1. Infoabend wichtig
Legende
 




4  erster Hausbesuch angenehm  6 guter Überblick durch Erstinformationen 
7  gleich ernst genommen     
Insgesamt muss  festgestellt  werden,  dass  der  Informationsabend,  die Orientierungsphase, 




































1 2 3 4
stimmt genau
stimmt gar nicht
121                         123                           120   123
 
  4. Stoff gut vermittelt2. Inhalte sehr interessant













































1 2 3 4 5 6 7
stimmt genau
stimmt gar nicht
122             122            119            114            119 121             88
 
6. ich weiß, an wen ich mich wenden muss3. weiß gut Bescheid
5. gibt zeitnahe Antworten2. hält Absprachen zuverlässig ein




Fachberater  von  den  Kindertagesbetreuungspersonen  sehr  positiv  erlebt.  Zwar  gibt  es  zwei 








tun.  In diesen  Fällen  sollte  eine  schnelle und  fachlich  kompetente Unterstützung durch die 








(3)  Wenn  ich mal Probleme mit der Behörde habe, werde  ich von der PiB‐Fachkraft gut 
beraten und unterstützt. 
(4)  Wenn  ich mal ein ganz persönliches Anliegen habe, werde  ich von der PiB‐Fachkraft 
gut beraten und unterstützt. 
(5)  Wenn es mal darum geht, eine für mich und meine Familie angemessene Vertretung 

















1 2 3 4 5
stimmt genau
stimmt gar nicht
88 80 85 82 26
 
4. gut beraten in persönlichen 
Angelegenheiten
2. gut beraten zu Elternkontakten der 
TPK
5. gut beraten zu 
Vertretungsregelungen












1  gut beraten im Umgang mit TPK  3 gut beraten in Behördenangelegenheiten 




































sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend
Einsatz für Rahmenbedingungen Einsatz für Ansehen















































1 2 3 4 5 6 7
sehr gut
sehr schlecht
118             99              31              45              99             71                53 
 
6. Sozialversicherungsangelegenheiten3. Vertretung im Notfall
5. Kostenzusagen durch das Amt2. Neuvermittlung eines Kindes






reichendes  Funktionieren  der  abgefragten  Dimensionen  scheint  nicht  für  alle  Kindertages‐
betreuungspersonen gleichermaßen sichergestellt. Dabei hat sich erwiesen ... 
… als eher gut  … als im Vergleich dazu weniger gut 
2  Neuvermittlung eines Kindes  1 Pflegegeldzahlungen 
4  Betreuung in den Schulferien  5 Kostenzusagen durch das Amt 
    6 Sozialversicherungsangelegenheiten 











onslagen der  Tagesbetreuungspersonen  sehr unterschiedlich,  je nach  Einstellung  zur  Tätig‐
keit. Auch wenn sich  in der hier durchgeführten Untersuchung keine empirische Evidenz für 
die Unterschiedlichkeit der Lebens‐ und Erwartungsperspektiven von Tagesbetreuungsperso‐
























































































































1 2 3 4 5 6 7 8 9 101112 1 2 3 4 5 6 7 8 9 101112 1 2 3 4 5 6 7 8 9 101112 1 2 3 4 5 6 7 8 9 101112 1 2 3 4 5 6 7 8 9 101112 1 2 3 4 5 6 7 8 9 101112
Pflegepersonen Wohnformen/Heim







Quelle: Controlling AfSD  


































       
    

    
  
           
Pflegepersonen = 445,13 + 1,30 * Monat
R-Quadrat = 0,78































        
   

























       
  
           
    

        
Pflegepersonen = 470,76 + 2,14 * Monat
R-Quadrat = 0,90



























































Der  Vergleich  der  Stadtgemeinde  Bremen mit  anderen  Kommunen wird  auf  der  Basis  der 
Kennzahlen  des  IKO‐Vergleichsringes  der Großstadtjugendämter  im  Bereich  der  „Erzieheri‐
schen  Hilfen“  dargestellt.  An  dem  Vergleichsring  nehmen  neben  Bremen,  die  Städte  bzw. 
Großstadtjugendämter  Berlin,  Dortmund,  Dresden,  Düsseldorf,  Essen,  Frankfurt,  Hamburg, 
Köln, Leipzig, München, Nürnberg und Stuttgart teil. 
Im Wesentlichen wird der Vergleich auf der Grundlage von zwei unterschiedlichen Kennzah‐










































durch Pflegepersonen 5,83 5,86 8,95 4,43 6,63 6,71 3,07 5,24 3,8 6,73 2,9 2,54 4,14
in Heimen/Wohnformen 15,55 12,29 9 8,49 9,77 10,96 12,71 10,2 9,22 12,14 9,43 9,5 8,03
Mittelwert Heime/Wohnformen 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56
Mittelwert Pflegepersonen 5,13 5,13 5,13 5,13 5,13 5,13 5,13 5,13 5,13 5,13 5,13 5,13 5,13
















































durch Pflegepersonen 1,29 0,89 1,46 0,63 1,19 1,46 0,54 1,21 0,31 1,66 0,47 0,75 0,65
in Heimen/Wohnformen 6,53 4,19 3,32 2,99 2,4 3,39 3,6 3,25 1,9 5,34 3,15 3,08 2,95
Mittelwert Heime/Wohnformen 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54
Mittelwert Pflegepersonen 0,96 0,96 0,96 0,96 0,96 0,96 0,96 0,96 0,96 0,96 0,96 0,96 0,96
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     5,76  7,7  4,13  5,85  6,22 3,05  5,12  3,71  6,22    1,87 3,63   8,96 7,64 8,75 9,51 10,42 12,48 9,21  9,06  9,95     8,96 7,33
  5,71  5,49  8,87  4,33  6,32  6,36 3,27  5,26  3,93  6,5  2,83 2,19 4,15 14,6510,44 8,41 8,09 9,75 10,64 13,21 9,65  8,57 11,34  8,89 10,36 8,42
  5,83  5,86  8,95  4,43  6,53  6,71 3,07  5,24  3,8  6,73  2,9 2,54 4,14 15,5512,29 9 8,49 9,77 10,96 12,71 10,2  9,22 12,14  9,43  9,5 8,03
  5,13  5,13  5,13  5,13  5,13  5,13 5,13  5,13  5,13  5,13  5,13 5,13 5,13 10,5610,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56 10,56
Während in der Stadtgemeinde Bremen bei der Unterbringung bei Pflegepersonen eine Stei‐
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   0,96  2,11 0,72 1,26 1,14 0,75  1,35 0,25 1,57   0,37 0,22   2,08 3,25 2,07 2,95 2,86 3,84 2,96 1,45 4,48    3,16 1,43
  1,3  0,6  2,17 0,92 1,42 1,45 0,78  1,4 0,36 1,54 0,38 0,61 0,81 6,34 3,65 3,15 2,24 2,48 3,51 4,32  3,2 1,48  5,2 2,74 4,32 2,74
 1,29 0,89  1,46 0,63 1,19 1,46 0,54  1,21 0,31 1,66 0,47 0,75 0,65 6,53 4,19 3,32 2,99 2,4 3,39 3,6 3,25  1,9 5,34 3,15 3,08 2,95
 0,96 0,96  0,96 0,96 0,96 0,96 0,96  0,96 0,96 0,96 0,96 0,96 0,96 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54 3,54
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    0,65  1,01  0,47 0,61  0,6  0,24  0,56 0,41 0,63 0,3 0,21 0,5
  0,39  0,53  1,05  0,54 0,65  0,6  0,25  0,55 0,46 0,57 0,32 0,21 0,49
  0,37  0,48  0,99  0,52 0,67  0,61  0,24  0,51 0,41 0,55 0,31 0,27 0,51
































Verhältnis der Hilfen Mittelwert
Verhältnis in 2008
 
1 ausgeglichenes Verhältnis der beiden Hilfearten 
>1 Überwiegen der Pflegepersonen 
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     0,46  0,65  0,35  0,43  0,4  0,2  0,46  0,17  0,35  0,11  0,12  0,15 
  0,21  0,17  0,69  0,41  0,57  0,41  0,18  0,44  0,25  0,3  0,14  0,14  0,3 
  0,2  0,21  0,44  0,21  0,5  0,43  0,15  0,37  0,16  0,31  0,15  0,24  0,22 






























Verhältnis der Hilfen Mittelwert
Verhältnis in 2008
 
1 ausgeglichenes Verhältnis der beiden Hilfearten 
>1 Überwiegen der Pflegepersonen 
























3 3,1 3,1 3,2
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stationären Hilfen  der  Fall  ist.  Semiprofessionelle  Systeme  – wenn  sie  der Qualität  ver‐
pflichtet  sind – haben  strukturell  längere Reaktionszeiten und moderatere Steigerungsra‐
ten. Die Akquisition und „Ausbildung“ von Pflegeeltern/‐personen verlangt Zeit, die im Be‐













































menarbeit  mit  dem  Casemanagement  auch  bei  klaren  Dauerpflegeverhältnissen  andauert 
und die Hilfeplanung und die Absprachen  für die Zukunft der Pflegekinder  immer mit dem 
AfSD in den regelmäßigen Hilfeplangesprächen abgesprochen werden müssen. 












eine  stationäre  und  eine  familiengestützte  Unterbringung,  Maßnahmen  zur  Verkürzung  der 
Vermittlungszeit und Festlegungen zur Verbesserung der Ablauforganisation umfassen. 






Als  ein Hauptpunkt  der Unzufriedenheit,  die  vor  allen Dingen  aus  (Vor‐)Urteilen  resultiert, 
wurde die nicht immer gute Zusammenarbeit der beiden Bereiche angesehen. Diese (Vor‐)Ur‐



















































der Regel den Ausschluss  einer  familiengestützten Unterbringung  anzeigen. Generell dabei 





Bewegungen  und Veränderungen  noch möglich? Dabei  kann  „der  Saldo  der  Risiken“  hoch 
sein, wenn dennoch eine Korrekturmöglichkeit gesehen wird, ist eine Fremdplatzierung in ei‐














mit  der Menge  der  benötigten  Eingangsinformationen  in  Zusammenhang  gebracht wurde. 
Von der PiB‐Seite wurde hier nochmals auf die Besonderheit des Pflegekinderwesens hinge‐
wiesen, das mit  Laien arbeitet, die auf  ihre Aufgabe  sorgfältig vorbereitet werden müssen. 
Darüber hinaus muss ein „Matching“ von Pflegekind und Pflegefamilie sehr behutsam erfol‐































































und Empfehlungen  für die niedersächsischen  Jugendämter“ wurde das  Thema  aufgegriffen 









































Maßnahmen  Früchte  tragen, bleibt  abzuwarten, eine Grundlage  für eine  gedeihliche  Zu‐
sammenarbeit wurde aber mit diesem Projekt bereits erarbeitet. Anzumerken ist hier, dass 























Es  wurden  insgesamt  zehn  Mitarbeiterinnen/Mitarbeiter  der  Wirtschaftlichen  Jugendhilfe 
und zehn Casemanagerinnen/Casemanager befragt. Die  Interviews waren standardisiert und 
wurden als Telefoninterviews durchgeführt, um mit den zeitlichen Ressourcen der AfSD‐Mit‐




Sozialzentren  (SZ)  differenziert  zufällig  ausgewählt,  dabei war  vorgesehen,  zehn  Interviews 
durchzuführen. Da sich aber nach sechs Interviews die immer gleichen Antworten herauskris‐









Da die Auswahlmöglichkeiten  in der Wirtschaftlichen  Jugendhilfe wie auch  im Casemanage‐













SZ  N (Sample)  SZ  N (Sample) 
1  –  1  2 
2  2  2  1 
3  –  3  – 
4  1  4  2 
5  3  5  1 
6  –  6  4 


















jeweils  beteiligten  Personen  aus  den  beiden  Institutionen  von  den  Befragten  thematisiert. 
Entsprechend  unterschiedlich  fielen  die  Antworten  auf  die  gestellten  Fragen  aus,  je  nach 





















































1 2 3 4 5 6
CM WJH 1 = halten Termine immer ein
6 = halten Termine nie ein
 
Melden sich die Mitarbeiter/‐innen umgehend zurück? 
1 = melden sich umgehend






















1 = Kommunikation klappt sehr gut





































                                                 













1 = verfügen über hohe fachliche Kompetenz







































1 2 3 4 5 6
1 = Mitarbeit ist sehr hilfreich
6 = Mitarbeit ist nicht hilfreich
 
Insgesamt Freundlichkeit der Mitarbeiter/‐innen 
1 = sind sehr freundlich







































lich  mit  dem  Einbezug  der  Fachkräfte  von  PiB  verfahren  wird.  Für  einige  Casemanagerin‐




























1 2 3 4 5 6
1 = sehr übersichtlich



















1 2 3 4 5 6
1 = sehr hilfreich
6 = wenig hilfreich
 
























auch  relevant, wenn eine Veränderung der Betreuungszeiten  vom Casemanagement  als 
notwendig angesehen wird. Hier wird dann eine fehlende Flexibilität beklagt. 










 Insgesamt werden die  Fachkräfte  von PiB häufig  als nicht neutral wahrgenommen,  son‐
dern eher als parteilich für die Belange der Tagespflegepersonen. 
In Einzelaussagen wird auch auf den geringen Verdienst der Tagespflegepersonen verwiesen 









 Wie  beim  Casemanagement, wird  auch  von  der Wirtschaftlichen  Jugendhilfe  die  unter‐
schiedliche Einschätzung des Bedarfs im individuellen Einzelfall als konfliktträchtig angese‐
hen.  Die  Bewertung  der  Länge  der  Betreuungszeiten  sind  häufig  sehr  unterschiedlich. 
Während die Wirtschaftliche Jugendhilfe in der Regel einen geringeren Bedarf erkennt und 






treuungspersonen  angesehen,  in  denen  gesonderte  Zahlungen  vereinbart  werden.  Hier 
wird ein finanzielles Ungleichgewicht geschaffen. Tagesbetreuungspersonen in Bezirken, in 
denen es  sich Eltern  leisten  können, einen  zusätzlichen Obolus  zu  zahlen,  können mehr 





















tur.  Auch  wenn  insgesamt  die  Qualität  der  Vorbereitung  der  Tagesbetreuungspersonen 
















































Pflegeart  möglich  Auswahl  Interviews 
Allgemeine Vollzeitpflege: soziales Netz/Verwandte  27  4  2 (4)* 
Allgemeine Vollzeitpflege: Pflegefamilie  40  2  1 
Heilpädagogische Vollzeitpflege: soziales Netz/Verwandte  14  4  2 
Heilpädagogische Vollzeitpflege: Pflegefamilie  99  4  2 
Heilpädagogische Vollzeitpflege: befristete Vollzeitpflege  5  4  1** 
Sonderpädagogische Vollzeitpflege: Pflegefamilie  19  2  1 



































Pflegearten abzuleiten. Es  ist  lediglich  festzuhalten, dass bei befristeten Vollzeitpflegen die 
Berichte eher mit einem positiveren Grundton versehen sind als dies bei angeordneten Voll‐























































































































Mehrfach wird positiv  vermerkt, dass die  Fachberatungen  sehr  gut Abläufe und Verfahren 
und Fragen nach der Anwendung von Erziehungsmethoden erläutern können. Motiviert sind 
die Fragestellungen häufig durch den Willen, zu erfahren, was selbst in der Erziehung des Kin‐






in unterschiedlicher Besetzung  statt –  in  zwei Fällen werden keine Gespräche erinnert, ob‐





Die erlebten Rollen der Fachberaterinnen/‐berater  im Hilfeplangespräch bewegen  sich  zwi‐
schen  Moderation,  transparenter  Diskussionsgestaltung,  stiller  Zurückhaltung,  dominanter 
Gesprächsführung und Kumpanei mit dem Casemanagement. Nicht  immer klar  ist den Her‐
kunftspersonen  die  Aufgabenverteilung  der  beiden  professionellen  Institutionen:  wer  ent‐
scheidet letztendlich über das weitere Vorgehen? 
Finden Hilfeplangespräche statt, so werden dort  in der Regel Absprachen und Vereinbarun‐













Aufgeführt werden  hier  nicht  fallspezifische Wünsche,  sondern  generelle  Anregungen,  die 
möglicherweise zu entsprechenden Überlegungen für eine Umsetzung bei PiB führen können.  
 Veranstaltungen oder Fortbildungen  für Herkunftspersonen  in Fragen der Erziehung, des 
Umgangs mit Kindern und der Diskussion von konkreten pädagogischen Fragen (z. B. wenn 










































































Mit Blick auf die Ergebnisse der Befragung der Herkunftseltern/‐personen  lässt  sich  fest‐
stellen, dass die Elternarbeit insgesamt offensichtlich als sehr gut erlebt wird. Die Kontakt‐





































































































Die Pflegeelternakten  geben nicht  so  sehr Auskunft über die notwendigen  Informationen  zu den 


















Die  zentrale Datenbank hält  alle übergeordneten  Informationen  für die Vermittlung, Beendigung 
und Betreuung von Pflegeverhältnissen bereit. Neben der Bereithaltung dieser Informationen dient 
sie  Verwaltungszwecken,  der  statistischen  Aufbereitung  von  Zahlen  zu  Berichtszwecken  und  der 
Evaluation. Auch in dieser Datei müssen einige Standardisierungen mit Blick auf die Verständlichkeit 
von Detailinformationen vorgenommen werden. Gleichwohl kann insgesamt diese Form der zentra‐




























































































tung  der Arbeit  der  Fachberaterinnen  und  Fachberater  durch  die Herkunftspersonen  fällt  ausge‐
sprochen positiv aus. Zwar sind die Herkunftspersonen nicht immer mit Entscheidungen einverstan‐
den, auch sind  ihnen die Entscheidungswege zu  lang, gleichwohl gibt es eine von allen Herkunfts‐















































































Daten.  Es  existiert  eine Betreuungsakte,  eine  elektronische Akte  „Tagespflege“  und  eine  elektro‐
nisch geführte Datenbank. 
Die Betreuungsakte  ist das Herzstück der Dokumentation  in der Tagespflege. Zur Standardisierung 
























































Die  Befragung  hat  noch  einen  anderen  Aspekt  aufscheinen  lassen,  der  mit  der  motivationalen 
Grundlage zur Aufnahme der Arbeit als Tagesbetreuungsperson zu tun hat. Die Gründe, aus denen 
die Betreuungspersonen eine Tätigkeit in diesem Bereich anstreben, sind sehr unterschiedlich, was 

































trifft ein professionell  gemanagtes  Laiensystem  (PiB)  auf eine  rein professionelle  Struktur  (AfSD). 
Immer wieder werden daher Vergleiche mit anderen professionellen Systemen wie dem der Ambu‐
lanten Hilfen  gezogen,  die  aufgrund  ihrer  Struktur  schneller,  exakter  und  flexibler  reagieren  und 















den  einzelnen  Fragestellungen,  unterschiedliche  Instrumente  eingesetzt.  Standardisierte 
Befragungen,  qualitative  Interviews  und  Dokumentenanalysen  kamen  dabei  zur  Anwen‐





Der  Träger  PiB  hat  alle  Auflagen,  die  im  Kooperationsvertrag  mit  dem  Amt  für  Soziale 






se  zur Unterstützung  der Arbeit  zu  schaffen. Quantitativ wurden  die  Fallzahlen  entspre‐
chend dem Vertrag erreicht bzw. noch übertroffen. Darüber hinaus wurde die Qualität der 























mi‐)professionellen  Laien  sind es, die die eigentliche pädagogische Arbeit  ausführen, die 
Fachberaterinnen und Fachberater des Trägers managen diese Tätigkeiten und erfüllen alle 
Arbeiten, die notwendig sind, um diesen Kernbereich auf qualitativ gutem Niveau zu hal‐
ten.  Damit  trifft  ein  professionelles  System  (AfSD),  das  professionelle  Erwartungen  an 
Schnelligkeit und Flexibilität hat, auf ein System (PiB), das aufgrund seiner Struktur auf eine 
gründliche  und  informationsgesättigte,  langsamere  Verarbeitungsgeschwindigkeit  ange‐
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wiesen  ist.  Eine  Reihe  von  Konflikten  resultiert  aus  diesen  Strukturunterschieden.  Auch 
wenn  letztendlich  aufgrund  dieser  Bedingungen  es  immer  wieder  zu  Unstimmigkeiten 





































für die Vollzeitpflege  angenommen werden, dass die  Zulassung weiterer  Träger die Res‐
sourcensituation hinsichtlich potenzieller Pflegeeltern wahrscheinlich nicht wesentlich ver‐
bessern wird – es sei denn, die qualitativen Standards würden abgesenkt werden und/oder 

















Gesellschaft für innovative Sozialforschung und Sozialplanung e.V. 
Kohlhökerstraße 22, 28203 Bremen 
Tel. 0421 / 3347080 – Fax 0421 / 3398835 









































































































































































































ten. Persönliche Daten werden nicht erhoben – es  ist  später nicht  zu erkennen,  aus welchen 
Vorgängen die Informationen stammen.  
2.3.2  Persönliche Angaben in den Vorgängen 
Die Vorgänge  liegen  in Aktenform und elektronisch vor,  sie  sind  zudem – wenn die Fälle  sehr 
















speziellen  Löschprogramm,  das  die  Daten  mehrmals  überschreibt.  Papierversionen  werden 













































































GISS Gesellschaft für innovative Sozialforschung und Sozialplanung 
Kohlhökerstraße 22, 28203 Bremen 
Gesellschaft für innovative Sozialforschung und Sozialplanung e.V.
Forschung, Planung, Beratung, Entwicklung 
 





Telefon: 0421 / 334708-0 
Durchwahl: 0421 / 334708-6 
Telefax: 0421 / 3398835 
E-Mail:  che@giss-ev.de 
 


























Bankverbindung: Die Sparkasse Bremen, BLZ 290 501 01, Konto-Nr. 116 6792 
 ... 
Fragebogen Mitarbeiter/-innen Tagespflege 
Themenkomplex 1: Ausstattung 
(Büros, Materialien, Computer/Programme, Arbeitszeiten) 
1.1 Entsprechen die Büros Ihren Vorstellungen? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = entsprechen voll meinen 
Vorstellungen 
6 = entsprechen gar nicht meinen 
Vorstellungen 
 








1.2 Wie beurteilen Sie die Ausstattung mit Technik (Computern usw.)? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = die Ausstattung ist sehr gut 
6 = die Ausstattung ist sehr schlecht 
 








1.3 Sind ausreichend und qualitativ gute Büromaterialien vorhanden (Papier, Ordner, Brief-
marken usw.)? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = qualitativ gut und ausreichend 
6 = qualitativ schlecht und nicht 
ausreichend 
 








1.4 Decken die Computerprogramme die Anforderungen ab, die ich zur Erledigung meiner 
Arbeit benötige (Ablage, Datenbank usw.)? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = die Abdeckung ist sehr gut 
6 = die Abdeckung ist sehr schlecht 
 








1.5 Stehen Ertrag der Computernutzung und Erleichterung in einem guten Verhältnis 
(schnelles Auffinden von Fällen, Serienbriefe, effektive Datenhaltung und Übersicht)? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = die Abdeckung ist sehr gut 
6 = die Abdeckung ist sehr schlecht 
 








Themenkomplex 2: Organisation 
(Verfahren, Strukturen, Informationsfluss, Fortbildungen, Vertretungen, Krisenmanagement) 
2.1 Sind die Arbeitsabläufe klar geregelt? 




Wenn ja, entsprechen die geregelten Arbeitsabläufe Ihren 
Vorstellungen? 
      
1 2 3 4 5 6 
1 = entsprechen voll meinen Vorstellungen 










2.2 Sind die Strukturen in Ihrem Arbeitsbereich einsichtig? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = entsprechen voll meinen 
Vorstellungen 
6 = entsprechen gar nicht meinen 
Vorstellungen 
 








2.3 Ist der Informationsfluss ausreichend? 
 Zwischen Leitung und Mitarbeitern 
     
1 2 3 4 5 6 
1 = entspricht voll meinen Vorstellungen 
6 = entspricht gar nicht meinen Vorstellungen 
Innerhalb der Mitarbeiterschaft 
      
1 2 3 4 5 6 
1 = entspricht voll meinen Vorstellungen 










2.4 Werden inhaltlich angemessene Fortbildungsmöglichkeiten angeboten? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = entspricht voll meinen 
Vorstellungen 
6 = entspricht gar nicht meinen 
Vorstellungen 
 











2.5 Ist die Teilnahme an Fortbildungsmöglichkeiten gegeben? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = kann immer teilnehmen, wenn es 
notwendig ist 
6 = kann nie teilnehmen, wenn es 
notwendig ist 
 








2.6 Sind die Vertretungen gut geregelt? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = die Vertretungen sind sehr gut 
geregelt 
6 = die Vertretungen sind sehr 
schlecht geregelt 
 








2.7 Gibt es ein gutes Management im Krisenfall? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = entspricht voll meinen 
Vorstellungen 
6 = entspricht gar nicht meinen 
Vorstellungen 
 








Themenkomplex 3: Arbeitsbelastung 
(Fallzahl, Aufgabenmenge, Termine) 
3.1 Ist die Anzahl der Fälle der Arbeit angemessen? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = entspricht voll meinen 
Vorstellungen 
6 = entspricht gar nicht meinen 
Vorstellungen 
 








3.2 Ist die Menge der Aufgaben der Arbeitszeit angemessen? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = entspricht voll meinen 
Vorstellungen 
6 = entspricht gar nicht meinen 
Vorstellungen 
 









3.3 Ist die Organisation der Außentermine mit der Arbeitszeit vereinbar? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = ist sehr gut vereinbar  
6 = ist überhaupt nicht vereinbar 
 








Themenkomplex 4: Inhaltliche Arbeit 
(Verhältnis Pädagogik zu Administration, Zusammenarbeit Vollzeitpflege) 
4.1 Stimmt das Verhältnis der pädagogischen Arbeit zur administrativen Arbeit? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = das Verhältnis ist optimal 
6 = das Verhältnis ist extrem 
unausgewogen 
 







 Wie sieht das Verhältnis aus? Bitte machen Sie eine Markierung auf der Linie. 
 
 
nur Pädagogik  nur Administration 
 
4.2 Arbeiten Sie mit den anderen Bereichen von PiB fallbezogen zusammen (Vollzeitpflege, 
Kurzzeitpflege, Patenschaften)? 
  
   
ja nein sehr selten  
Wenn ja, mit welchen Bereichen arbeiten Sie zusammen? 
   
Vollzeitpflege Kurzzeitpflege Patenschaften 
 Wie ist die Zusammenarbeit mit dem(den) Bereich(en)? 
        
1 2 3 4 5 6 








Themenkomplex 5: Kooperationsbeziehungen 
(Stadtteilgruppe, WJH, KTHs, ASD) 
5.1 Wie sind Ihre Kooperationsbeziehungen zur WJH? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = sehr gut 
6 = sehr schlecht 
 










5.2 Wie sind Ihre Kooperationsbeziehungen zu den KTHs? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = sehr gut 
6 = sehr schlecht 
 








5.3 Wie sind Ihre Kooperationsbeziehungen zum Casemanagement? 
  
      
1 2 3 4 5 6 
1 = sehr gut 
6 = sehr schlecht 
 
es existieren keine 
 
 









Themenkomplex 6: Zukunft 
(Gesamteinschätzung, abschließende Anmerkungen 
6.1 Ist in der Art der Organisation und der Struktur von PiB die Kindertagespflege 
professionell aufgestellt? 
   
      
1 2 3 4 5 6 
1 = sehr professionell 
6 = sehr unprofessionell 
 





























Gesellschaft für innovative Sozialforschung und Sozialplanung e.V. 
Kohlhökerstraße 22, 28203 Bremen 
Tel.: 04 21 / 33 47 08-6 – Fax: 04 21 / 3 39 88 35 
E-Mail: che@giss-ev.de 
Leitfaden für die Befragung der Herkunftseltern 
Dimension Grundinformationen 
Name  Nr.:   Datum  
Teilnehmer am Interview  
Art des Kontaktes Pflegeform 
 Allgemein, soziales Netz ?
 Allgemein, Pflegefamilie ?
 Heilpäd. soziales Netz ?
 Heilpäd. Pflegefamilie ?
 Heilpäd. befristete Vollzeitpflege ?
Sonderpäd. Vollzeitpflege ?
Häufigkeit: ...............................................................................   
 






Kategorie(n) Erstkontakt, erster Eindruck, Umgang mit dieser Situation 
Bspl. Frage(n) * Wie geschah die Kontaktaufnahme? 
* Berichten Sie vom ersten Eindruck 




Dimension Unterstützung und Betreuung im laufenden Pflegeverhältnis 
Kategorie(n) Verhältnis zur Pflegefamilie, Zuverlässigkeit, Unterstützung 
Bspl. Frage(n) * Sind die Mitarbeiter(innen) eine Hilfe bei den Kontakten zur Pflegefamilie und zu 
Ihrem Kind? 
* Sind Die Mitarbeiterinnen Zuverlässig (Halten Sie Termine und Absprachen ein, 
sind sie erreichbar) 






Dimension Einschätzung der Berater/Beraterinnen 
Kategorie(n) PiB auf Seite der Pflegeeltern, der Kinder oder  der Herkunftseltern,  
Kommunikation und Missverständnisse, Einfühlungsvermögen 
Bspl. Frage(n) * Auf welcher Seite stehen die  Mitarbeiter(innen)? 
* Haben Sie das Gefühl verstanden zu  werden? 





Kategorie(n) Erleben der Mitarbeiter(innen) 
Bspl. Frage(n) * Wie erleben Sie die Mitarbeiter(innen) in Hilfeplangesprächen? 





Dimension Zusammenarbeit CM und PiB-Berater(innen) 
Kategorie(n) Funktionieren der Regelungen, Kontaktherstellung 
Bspl. Frage(n) * Wie ist ihr Eindruck der Zusammenarbeit? 
* Wenn Regelungen getroffen wurden – funktionieren diese? 






Kategorie(n) Einschätzung der Situation, Einschätzung der Pflegefamilie (Verwandten) 
Bspl. Frage(n) * Wie schätzen sie die aktuelle Situation ein? 
* Hat PiB die „richtige“ Familie ausgewählt? 






Kategorie(n) Wünsche, Anregungen im Rahmen der Pflege 
Bspl. Frage(n) * Haben Sie Wünsche und Anregungen für die Betreuung? 






Gesellschaft für innovative Sozialforschung und Sozialplanung e.V. 
Kohlhökerstraße 22, 28203 Bremen 
Tel.: 04 21 / 33 47 08-6 – Fax: 04 21 / 3 39 88 35 
E-Mail: che@giss-ev.de 
Version II (01.07.) 
Fragebogen CM/WiJu 
0 Grundinformationen 




IDNR  Anderes:  ?3
 
I Zusammenarbeit 
(Kommunikation, Zuverlässigkeit, Zuständigkeit) 
 
I 1 Sind die Mitarbeiter(innen) gut erreichbar.  (v1_1) 
 
? ? ? ? ? ?
1 2 3 4 5 6





I 2 Halten die Mitarbeiter(innen) abgesprochene Termine ein?  (v1_2) 
 
? ? ? ? ? ?
1 2 3 4 5 6





I 3 Melden sich die Mitarbeiter(innen) umgehend, wenn Sie sie nicht erreicht haben? 
 (V1_3) 
 
? ? ? ? ? ?
1 2 3 4 5 6






I 4 Wie klappt die Kommunikation mit den Mitarbeiter(innen) insgesamt?  (v1_4) 
 
? ? ? ? ? ?
1 2 3 4 5 6








(Einschätzung, Informationsfluss Mitarbeit HP, Auftreten) 
 









Haben Sie den Eindruck, dass die Mitarbeiter(innen) fachlich kompetent sind? 
Indikatoren:  
* Kennen die Ablaufprozesse im Amt (Hilfeplanung, Finanzierung) 
* Vertreten fachlich begründete Standpunkte (bezogen auf das Kind)  (v2_2) 
 
? ? ? ? ? ?  ? 
1 2 3 4 5 6  weiß nicht 













Wenn ja: Wie schätzen Sie deren Mitarbeit im Rahmen der Hilfeplanung ein? 
Indikatoren:  
* Bringen wertvolle Informationen mit ein. 
* Liefern gute Einschätzungen. 
* Sind moderat im Umgang miteinander.  (v2_3b) 
 
? ? ? ? ? ?  ? 
1 2 3 4 5 6  weiß nicht 






II 4 Treten die Mitarbeiter(innen) Ihnen gegenüber freundlich auf?  (v2_4) 
 
? ? ? ? ? ?  ? 
1 2 3 4 5 6  weiß nicht 







(Übersichtlichkeit, Hilfreich, Umfang) 
 







III 2a Wenn ja, sind die benötigten Materialien übersichtlich aufgebaut?  (v3_2a) 
 
? ? ? ? ? ?  ? 
1 2 3 4 5 6  weiß nicht 





III 2b Sind die Materialien (Inhalt) hilfreich zur Entscheidungsfindung und Beurteilung des Falles?  (V3_2b) 
 
? ? ? ? ? ?  ? 
1 2 3 4 5 6  weiß nicht 









IV 1 Wünsche und Anregungen für die Zukunft  (v4) 
.................................................................................................................................................. 
.................................................................................................................................................. 
.................................................................................................................................................. 
.................................................................................................................................................. 
.................................................................................................................................................. 
.................................................................................................................................................. 
.................................................................................................................................................. 
.................................................................................................................................................. 
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